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Es war zu der Zeit, als Richter in Israel regierten. 
Wieder einmal herrschte Hunger im Land. 1

Ausgerechnet in der Kornkammer des Landes, wo Milch und Honig fließen, 
ausgerechnet in jenem Ort, in dem der Ortsname Programm ist, in Brothausen, (in 
Bethlehem/ Beth- Lahijm) bricht eine Hungersnot aus, weil womöglich (wieder mal) 
eine gewaltige Heuschreckenplage das Korn abgefressen hat. 
Wenn vergleichbare Katastrophen auftauchen, dann wird gern vom „biblischen 
Ausmaß“ gesprochen. 
Es herrschte also wieder mal Hunger im Land.
 
Da verließ ein Mann die Stadt Bethlehem in Juda. Er wollte mit seiner Frau und seinen zwei 
Söhnen eine Zeit lang im Land Moab leben.

Moab hat heute viele Namen z.B. Sindelfingen, oder Europa. Hier gibt’s - bildlich 
gesprochen - Brot und Arbeit.  Menschen wandern oder fliehen dorthin „wo Milch 
und Honig“ fließen.

2Der Mann hieß Elimelech und seine Frau hieß Noomi. Seine beiden Söhne hießen Machlon 
und Kiljon. Sie gehörten zur Großfamilie der Efratiter, die aus Betlehem im Land Juda kam. 
Sie gingen nach Moab und ließen sich dort nieder.3

Die Familie hat sprechende Namen Eli-melech. D.h. Gott ist König. Gods-time so 
hieß ein nigerianischer Junge einer Flüchtlingsfamilie. Wir hatten nicht schlecht über 
diesen ungewöhnlichen Namen gestaunt und im ersten Moment an der 
Ernsthaftigkeit gezweifelt als er und seine Eltern damals ins Café International 
kamen.

Da starb Noomis Mann Elimelech, und sie blieb mit ihren zwei Söhnen zurück.

Die waren in der patriarchalen Gesellschaft und erst recht im Ausland für die Witwe 
die einzige soziale und existentielle Absicherung. So behielt sie noch ein 
gesellschaftliches Ansehen.    

4Die beiden (Söhne) heirateten Moabiterinnen. Eine hieß Orpa und die andere Rut. Ungefähr 
zehn Jahre lang wohnten sie in Moab.

Völker- und kulturübergreifende oder sog. bi-nationale Eheschließungen, wie meine 
Schwester es nennt, sind in den letzten Jahrzehnten normaler geworden. Aber wir 
registrieren sie immer noch aufmerksamer als andere. In diesen Familien finden 
Grenzüberschreitungen statt, die mehr beachtet werden als andere Eheschließungen 
oder Partnerschaften. Die Hochzeit von Harry und Meghan jedenfalls hat viel 
Gesprächsstoff geliefert. 
   

1 Bibeltext in der Übersetzung der Basisbibel



Die Beheimatung der eingewanderten Familie von Elimelech und Noomi mit ihren 
Jungs würde jedenfalls heute als Erfolgsgeschichte für gelungene Integration 
vorgestellt werden, zumal Moab und Israel in einem gewissen Spannungsverhältnis 
zueinanderstanden.  

(Doch) Dann starben auch die beiden Söhne Machlon und Kiljon. 
Noomi blieb allein zurück, 
ohne Söhne und Mann.

Machlon, wörtlich: der Kranke, starb und Kiljon, wörtlich: der Schwächliche. Es 
klingt beinahe so, als ob ein Weiter-erzähler den beiden diese sprechenden Namen 
im Nachhinein gegeben hätte.
Dramatisch ist jedenfalls jetzt die Lage für Noomi, die kinderlose Witwe. Sie ist 
unversorgt, rechtlos, ohne jegliche soziale Sicherung, im Ausland ohne Verwandte. 
Die verwitweten Schwiegertöchter Orpa und Ruth könnten noch einmal heiraten 
und hätten eine Zukunft. Nicht so Noomi. Sie ist zu alt.

Schon einmal war sie vor dem Nichts gestanden, damals, in der alten Heimat. Jetzt 
dorthin wieder zurückgehen, wo sie doch auch in Moab Heimat und Anschluss 
gefunden hatte und eigentlich ganz gut integriert war. Aber sie war jetzt mittellos. 
Wäre sie in der alten Heimat jetzt nicht auch Fremde? 
Das Gefühl der doppelten Heimatlosigkeit erleben viele heute, die einst aus- und 
(woanders) eingewandert sind. „Du fühlst dich nirgends wirklich ganz zuhause“ 
sagen manche. 
Und geht mit Noomi die Frage um: Wo gehöre ich (nun) hin? Wer bin ich? Was 
macht meine Identität aus? Wer versteht mich? Wie soll ich mich entscheiden? 
Noomi schaut hilfesuchend auf zu den Bergen gen/nach Bethlehem. 

 Dann machte sie sich auf und zog aus Moab weg, zusammen mit ihren Schwiegertöchtern. 
Sie hatte dort nämlich erfahren, dass der Herr sich um sein Volk kümmerte und ihm Brot 
gab.7So verließ sie den Ort, an dem sie gelebt hatte. Die beiden Schwiegertöchter begleiteten 
sie auf dem Weg zurück ins Land Juda.8Unterwegs sagte Noomi zu ihren beiden 
Schwiegertöchtern: „Kehrt um! Geht zu euren Müttern zurück! ..... Noomi küsste die beiden. 
Aber sie weinten laut 10und baten Noomi: »Lass uns mit dir zu deinem Volk zurückkehren!«
11Doch Noomi erwiderte: »Kehrt um, meine Töchter! Warum wollt ihr mit mir gehen? Ich 
kann keine Söhne mehr zu Welt bringen, die euch heiraten würden.12Kehrt um, meine 
Töchter! Geht! Ich bin einfach zu alt für eine neue Ehe. .... Nein, meine Töchter! Mein 
Schicksal ist zu bitter für euch! Die Hand Gottes hat mich getroffen.«
14Da weinten die beiden noch lauter. Orpa küsste ihre Schwiegermutter zum Abschied. 

„Schaut ihr nach euch. Ihr habt euer Leben noch vor euch.“ Solche Sätze habe ich 
vielmals gehört. „So war sie. Unsere Mutter, die Großmutter“. Da paart sich 
Selbstlosigkeit mit Bitterkeit. Noomi sagt es nicht nur klar und deutlich, sondern 
nennt sich nun „Mara“, die Bittere.  
Sie sagt:
Lasst mich einfach, geht ihr, macht ihr. Ihr habt eure Zukunft noch vor euch.



Wie sähe Noomis Zukunft aus, in ihrer alten Heimat als eine Frau, die sich mit den 
Moabitern verbunden hatte, die moabitische Schwiegertöchter hatte.
Als eine, die sich entfremdet hat, in der alten Heimat nun eine Fremde war?
Könnte ihr es so ergehen, wie Frauen, die Kinder oder Schwiegerkinder aus  
Beziehungen mit schwarzen oder russischen Soldaten hatten.2 Frauen die die 
vielmals beschämt, verachtet und diskriminiert wurden? 
Wollte Noomi ihre Schwiegertöchter und auch sich vor solchen Erfahrungen 
bewahren? 

Orpa befolgt Noomis Aufforderung. Orpa, wörtlich: die Noomi den Rücken kehrt, - 
(sie) bleibt, in ihrer Heimat. 
Was aber ist mit Rut?
 
Die Erzählung erfährt jetzt eine entscheidende Wende. Rut trifft eine beherzte, 
folgenreiche Entscheidung:

(Aber) Rut blieb bei Noomi.
15Noomi sagte zu Rut: »Schau!
Deine Schwägerin ist umgekehrt zu ihrem Volk und zu ihrem Gott.
Mach es wie sie: Kehr um!«16Aber Rut antwortete: »Schick mich nicht fort!
Ich will dich nicht im Stich lassen.

Rut tut etwas, wofür es kein Vorbild3 gibt. Sie träumt nicht und schwärmt nicht. Sie 
ist eine klarsehende, voraussehende, Realistin. Sie trägt den Beinamen „die 
Sehende“. 
Wenn Amanda Gorman, die junge Frau, die bei Joe Bidens Inauguration 
eindrucksvoll sagte:
Die Morgendämmerung gehört uns.
Wir erheben unseren Blick 
auf das, was vor uns steht4

dann entdecken wir darin eine Seelenverwandtschaft mit Rut, die nach vorne schaut 
und eine Entscheidung trifft, eine unmissverständliche und radikale.

Sie entscheidet sich für eine durch und durch solidarische Beziehung.
Es ist eine tiefgehende und weitreichende Entscheidung. (Denn) Mit ihr überschreitet
sie gleich mehrfach Grenzen5:
Sie überschreitet die Grenze der Selbstbezogenheit,
die Grenze dessen, was naheliegend, leichter und einfacher wäre,  
sie überscheitet die Grenze zwischen den Generationen, 
zwischen Völkern,
und die Grenze zwischen Religionen.

2 Dazu: C. Coenen-Marx, in Predigtstudien, III/1.HB 20/2021, S.124ff
3 Vgl. Inge Kirsner, Denkskizzen 3, Radius Vg. S. 76
4 https://www.rnd.de/kultur/amanda-gorman-gedicht-auf-deutsch-lesen-sie-hier-die-
ubersetzung-und-das-original-the-hill-we-climb-QOXSZUHXRREFJNXHXKM2S4VEUY.html
5 Vgl. R. Lux, Göttinger Predigtmeditationen. 2020, S. 140



Ihre Entscheidung und was daraus folgt, fällt völlig aus dem Rahmen. Sie geht weit 
über das gesellschaftlich übliche, denkbare und vorstellbare hinaus.
Sie entwirft etwas gänzlich Neues.
Sie vertraut den neuen Wegen.

Es geht ihr nicht nur selbstlos um Noomi, die alte hilfsbedürftige Schwiegermutter.
Rut vertraut sich Noomi an. 
Sie vertraut auf die Lebenserfahrung der Älteren. Die ist ihr Anker bei einer 
gemeinsamen Unternehmung mit unsicherem Ausgang.
Es ist keine unterwürfige Gefolgschaft. 
Sie setzt auf einzig auf gegenseitiges Vertrauen, auf eine solidarische Beziehung. 
Und sie sagt es ausdrücklich und unmissverständlich

Ja, wohin du gehst, dahin gehe auch ich. Und wo du bleibst, da bleibe auch ich. Dein Volk ist 
mein Volk, und dein Gott ist mein Gott!17Wo du stirbst, da will auch ich sterben, und da will 
ich auch begraben sein. Der Herr soll mir antun, was immer er will! Nichts kann mich von 
dir trennen außer dem Tod.«

Im Glauben an das Unvorstellbare,
im tätigen Beschwören, 
und im entschiedenen Setzen auf Grenzüberschreitende gegenseitige Solidarität, 
da ist Gott der Dritte im Bunde. 
Da ist Gott gegenwärtig. 
Da ist Gott mit und durch uns unterwegs
Er schläft nicht und schlummert nicht.

Das ist der Tenor dieser kleinen starken Erzählung. 
Es ist (für mich) auch der Tenor, der roten Faden, in der großen Erzählung von Gott.
Von Gottes Wollen,
dass das Leben kostbar ist,
dass niemand die Zukunft versperrt sein soll,6 
dass von Osten und von Westen, von Norden und von Süden, kommen werden die zu Tisch 
sitzen werden im Reich Gottes."7 
Es ist die Erzählung von Gottes Wirken 
für, mit und durch uns Menschen,

18Noomi sah, dass Rut entschlossen war, mit ihr zu ziehen. 
Da hörte sie auf, es ihr auszureden.
19So wanderten sie gemeinsam nach Betlehem

6 F. Steffensky, Das Haus, das die Träume verwaltet, S.18
7 Lukas 13,29


